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THOMAS MARTH

Theo Wirth beschreibt mit den Hän-
den einen nach oben offenen Trich-
ter. So verbreitet sich das Licht eines
Scheinwerfers. Dann kippt er dieHand-
flächen. Es entsteht ein spitzes Dach
– ein Kirchturm. Der Geschäftsführer
von Dark Sky Switzerland veranschau-
licht mit dem Handspiel eine Form von
Lichtverschmutzung, wie sie bei vielen
beleuchteten Gebäuden und bei den in
die Höhe strebenden Kirchtürmen im
Besondern auftritt. Dabei gäbe es heu-
te technische Mittel zur Vermeidung
dieses Effekts, erklärt er. Man setzt
dazu der Lichtquelle eine Schablone
vor, womit ein Objekt kantengenau be-
schienen werden kann. Die Stadt Zü-
rich macht es zum Beispiel bei den illu-
minierten Fassaden am Utoquai so.

Scheinwerfer, Strassen- und Ge-
bäudelampen, Leuchtreklamen – die
Nächte auf der zunehmend dichter
besiedelten Erde können ganz schön
grell sein. X-fach zurückgeworfen von
Wasser- und Schmutzpartikeln in der
Luft, legt sich das überschüssige Licht
wie ein Schleier über die Städte und
Agglomerationen. Es verschluckt das
Funkeln der Sterne. Und so waren es

denn auch Astronomen, die Dark Sky
Ende der 1980er-Jahre gegründet ha-
ben. Sie fürchteten, durch ihre Teles-
kope bald gar nichts mehr zu sehen.

Mehr als nur Sterngucken
Die in den USA entstandene Bewe-
gung verfügt mit Dark Sky Switzer-
land auch über einen Schweizer Able-
ger. Und auch hier sitzen im Vorstand
Astronomen oder zumindest astrono-
misch Interessierte. Allerdings geht
es mittlerweile um weit mehr als nur
ums ungehinderte Sterngucken. Starke
Lichtquellen können Zugvögel in die
Irre leiten, erklärt Theo Wirth. Aber
auch der Mensch kann durch ein Zuviel
an Licht beeinträchtigt werden, zum
Beispiel wenn eine Strassenlampe das
Schlafzimmer taghell ausleuchtet. War-
um nicht einfach die Storen herunter-

lassen?, kann man da einwenden. Dann
sagt Theo Wirth: «Licht ist wie Wasser,
es dringt durch die kleinsten Ritzen.»

Mehr Mitglieder erwünscht
Der Pensionierte hat beruflich so ei-
niges gemacht, war unter anderem im
Marketing und in der Informatik tätig,
teils auch als Selbstständiger. «Mir ist
es gut gegangen», sagt er. Jetzt wolle er
etwas zurückgeben. Ehrenamtlich für
Pro Senectute unterstützt er Senioren
und Seniorinnen in ihren täglichen fi-
nanziellen und administrativen Aufga-
ben, und gegen ein eher symbolisches
Entgelt nimmt er die Geschäftsführung
für Dark Sky Switzerland wahr. Der
Verein finanziert sich über die Beiträ-
ge der etwa 450 Mitglieder. Vier- bis
fünfmal so viele Mitglieder müssten es
sein, erklärt Wirth, um ein eigentliches
Kompetenzzentrum in Sachen Licht-
verschmutzung bilden zu können.

DieMilchstrasse, unsereGalaxie, hat
die Form eines Kreisels, 100000 Licht-
jahre breit und nur 100 Lichtjahre dick.
Ihre Sterne ordnen sich in fünf grosse
Schweife, die spiralartig vom Zentrum
weglaufen. Unser Sonnensystem befin-
det sich recht weit aussen auf einem der
Spiralarme. Von der Erde aus gesehen,
präsentiert sich ein kleiner Ausschnitt
der Galaxie als ein milchig leuchtendes
Band, das beson-
ders am Sommer-
himmel gut sicht-
bar ist – sofern
es dunkel ge-
nug ist. In Klos-
ters, wo Theo
Wirth öfters Fe-
rien macht, gibt
es Orte, wo es
das noch ist. Was
nicht heisst, dass
auch jeder Tourist benennen kann, was
er da sieht. Wirth: «Viele wissen gar
nicht mehr, was die Milchstrasse ist.»

Auch ohne Kompetenzzentrum ste-
hen der Geschäftsführer und die Vor-
standsmitglieder des Vereins Ratsu-
chenden im Rahmen ihrer Möglich-

keiten bei. Auseinandersetzungen mit
Grundeigentümern seien oft mühsam
und langwierig, sagt Theo Wirth. Zu-
weilen würden die Bemühungen aber
auch von Erfolg gekrönt. So etwa beim
neuen Kantonsspital Zug; dort fand
sich eines Tages die weitere Nachbar-
schaft unversehens mitbeleuchtet.

Hilfreich kann es sein, die Me-
dien auf einen Fall hinzuweisen,

weiss Wirth. Das
werde man auch
einem Ratsuchen-
den empfehlen,
der erst kürzlich an
den Verein gelangt
ist. Ihn stört, dass
das Stanserhorn bis
weit in die Nacht
hell ausgeleuchtet
wird.

Sind dieMöglich-
keiten des Vereins auch beschränkt –
es hat sich in der Zeit seines Bestehens
doch einiges getan. Seit 2005 zum Bei-
spiel gibt es eine Broschüre des Bun-
desamtes für Umwelt, Wald und Land-
schaft (Buwal) mit «Empfehlungen zur
Vermeidung von Lichtemissionen»;

und die Ausarbeitung neuer Lichtnor-
men des Schweizerischen Ingenieur-
undArchitektenverbandes (SIA) steht
vor dem Abschluss. Vereinsmitglieder
hatten hier wie dort massgeblich mit-
gewirkt. Zudem gibt es politische Vor-
stösse, so auch im Kanton Zürich, die
Richtlinien bezüglich Lichtemissionen
verlangen. Umgesetzt wurde das frei-
lich erst in einem Kanton, im Tessin.

Der Advent als Indiz
Wichtig sei, dass das Problem wahrge-
nommen werde, sagt Theo Wirth, der
im Übrigen hervorstreicht, dass ab-
solute Dunkelheit nicht das Ziel von
Dark Sky sei. Man akzeptiere auch,
dass Licht die Sicherheit auf Strassen
erhöhe. Dabei gelte es aber, Mass zu
halten und dafür zu sorgen, dass nur
dort Licht hinkommt, wo es auch hell
sein soll. Die Öffentlichkeit sei zu-
nehmend sensibilisiert, gibt sich Theo
Wirth überzeugt. Er glaube, so sagt er,
im letzten Advent seien weniger Weih-
nachtsbeleuchtungen in die Gärten ge-
hängt worden als auch schon.

www.darksky.ch

Wenn es hell ist, sieht man nichts
ZÜRICH. Freie Sicht auf die Milchstrasse, fordert Dark Sky.
Die internationale Bewegung bekämpft Lichtverschmutzung
und hat auch einen Schweizer Ableger. Der Verein mit Sitz in Stäfa
beanstandet zum Beispiel übermässig beleuchtete Kirchtürme.

Ein Ausschnitt unserer Galaxie als milchiges Band am nächtlichen Himmel: ein von künstlichen Lichtquellen vielerorts unsichtbar gemachtes Naturwunder. Bild: prisma

LOBBYS&HOBBYS
Die Kantonsredaktion spürt in

ihrer Sommerserie ausgewählten
Organisationen nach, die ein
spezielles Anliegen haben

«Es ist nicht
unser Ziel,

dass absolute
Dunkelheit
herrscht»

Theo Wirth

ZÜRICH. Vor zwei Monaten
brannte ein Car in der West-
umfahrung. Die Schäden am
Tunnel muss die Versicherung
des Car-Halters bezahlen.

2,5 Millionen Franken betragen die
Reparaturkosten am Tunnel, die ent-
standen, als der polnische Car am
Morgen des 19. Juni vollständig aus-
brannte. Jetzt ist klar, dass nicht das
Bundesamt für Strassen (Astra) und
damit die Steuerzahler, sondern die
Versicherung des Car-Unternehmens
bezahlen muss. Man habe diese Fra-
ge nun definitiv geklärt, sagte Marcel

Berger vom Astra. Beim Brand wur-
den vor allem die Beleuchtung, die
Verkehrssteuerung, die Sensorik und
die Kommunikationssignale des Tun-
nels in Mitleidenschaft gezogen. Be-
schädigt wurde aber auch die Decke.
Auf einer Länge von 25 Metern muss
sie bis auf die Armierung entfernt und
neu aufgetragen werden.

Bis der 300 Meter lange Verbin-
dungstunnel zwischen Üetliberg- und
Iselisbergtunnel repariert ist, dauert es
noch bis Ende November. So lange ist
er nur einspurig befahrbar. Die Ursa-
che des Car-Brandes ist laut der Kan-
tonspolizei noch unklar. Die 59 Rei-
senden blieben unverletzt. (sda)

Keine Kosten für den Staat Lärmklage zum
Teil erfolgreich

LAUSANNE. Der neue Ballspielplatz
beim Strandbad Wollishofen muss mit
einer zusätzlichen Schallisolation ver-
sehen werden. Das Bundesgericht hat
einem Anwohner teilweise recht gege-
ben. Dieser hatte das Urteil des Ver-
waltungsgerichts angefochten, wonach
nur die Rückwand des neuen Ball-
spielplatzes mit einer Isolationsmatte
oder einem Netz ausgestattet werden
muss. Damit soll gewährleistet wer-
den, dass Bälle abgebremst und die
Aufprallgeräusche gedämpft werden.
Die Betriebszeiten müssen aber nicht
geändert werden. Der Platz ist täglich
von 9 bis 19 Uhr offen, unter Einhal-
tung einer Mittagspause. (sda)

Mehr Passagiere
am Flughafen

ZÜRICH. Am Flughafen Zürich sind
im Juli 2,4 Millionen Passagiere ein-,
aus- und umgestiegen. Dies entspricht
einem Plus von 8,6 Prozent gegenüber
dem gleichen Monat im Vorjahr. Am
stärksten nahm die Zahl der Lokal-
passagiere zu: um 9,6 Prozent auf 1,6
Millionen, wie die Flughafen AG mit-
teilt. Lokalpassagiere sind Personen,
die Kloten als Ziel- oder Startflug-
hafen nennen. Dies im Gegensatz zu
den Umsteigepassagieren, deren Zahl
um 6,5 Prozent zunahm. Der Transfer-
anteil beträgt damit 31,9 Prozent. Die
Zahl der Flugbewegungen lag im Juli
mit 24 941 Bewegungen 0,4 Prozent
über dem Vorjahr. (red)

Beamte wollen mehr Lohn
ZÜRICH. Die Vereinigten Perso-
nalverbände (VPV) fordern für die
38000 Kantonsangestellten 2012 eine
Lohnerhöhung von mindestens 4 Pro-
zent, die Teuerung 2011 inbegriffen.
Der Kanton müsse endlich damit be-
ginnen, den in den vergangenen Jah-
ren angefallenen Lohnrückstand aus-
zugleichen, hiess es. Mitverursacht
worden sei dieser durch die mehrfach
nicht ausbezahlte Teuerung.

PdA mischt bei Wahlen mit
ZÜRICH.Die Partei der Arbeit Zürich
(PdAZ) stellt für die Herbstwahlen
eigene Leute auf. Ihr Spitzenkandidat
für den Nationalrat ist Rechtsanwalt
Marcel Bosonnet. (red/sda)
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